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(Ein ünitidifr Prptfß gegen die Unterbindung
des Verkehrs uni de.» beletsen Gebiet.
Berlin , 9. Dez. (MB . Amtlich.) Die deutsche Regierung

sandte den gegnerischen Regierungen auf dem diplomatischen
Wege felgende Rote:

Marschall Joch ließ am 6 Dezember der Waffenstillstands¬
komm ission die Entscheidung zugehen, wonach der Lebensmittel,
verkehr und der gesamte Verkehr der geräumten linksrheinischen
Gebiete mit der neutralen Zone und dadurch mit den übrigen
Teilen Deutschlands unterbunden wird , da die Aufrechterhaltung
der Blockade in dem Waffenftillstandsabkommen vorgesehen
sei. Die deutsche Regierung ist verpflichtet , gegen diese Anord¬
nung den schärfsten Protest  zu erheben, weil diese einseitige
Entscheidung mit dem klaren Wortlaut des Waffenstillstands-
abkommens in unlösbarem Widerspruch steht. Die angekün-
digte und rei ' weise schon durchgeführte Maßnahme gibt der bis¬
herigen Blockade eine Ausdehnung auf die Sperrmaßnahmen zu
Lande , die mit dem Wesen der Blockade in Widerspruch steht
und allen Völkern seit den Zeiten der englischen Kontinental,
sperre gegen Frankreich fremd ist Die angeführten Bestim¬
mungen des Waffenstillstandsabkommens über die Blockade fin¬
den sich daher auch sinngemäß in dem Abschnitt „clauses nava-
les " und fordern -nur die Aufrechlerhaltung der Blockade im
gegenwärtigen Umfang . In der peirosfenen Entscheidung lient
jedoch eine ganz erhebliche Verschärfung und Ausdehnung der
Blockade, unter welchen die deutschen Frauen - und Kinderwelt
der rechtsrheinischen Gebiete besonders hart leidet . Diese ist
auf die Zufuhr von Milch und anderen unentbehrlichen , rasch
verderblichen Lebensmitteln aus den geräumten Gebieten um.
somehr angewiesen , als datz deutsche Volk die Versorgung von
Lebensmitteln durch die Alliierten , wie sie ein den erwähnten
Vlockadebestimmungen des Waffnstillstandes in Aussicht gestellt
ist, überhaupt noch nicht erhallen hat.

Diese Entscheidung verletzt weiter die Vorschrift des letzten
Absatzes des Artikels 4 des Waffenstillstandsabkommens . wo¬
nach keine allgemeinen staatlichen Maßnahmen ergriffen wer¬
den dürfen , die eine Entwertung der industriellen Anlagen oder
eine Verringerung ihres Personals zur Folge hatten . Durch
die verfügte Unterbindung des Verkehrs wird die absolut not¬
wendige gegenseitige Zufuhr von Rohstoffen und Halbfabrika¬
ten zur Aufrechterhaltung der industriellen Anlagen unmö "li >h
gemacht, wodurch deren Entwertung eintreten muß. Die Pro.
duktionsunmöglichkeit zwingt wiederum zur Verringerung des
Personals , und Arbeitslosigkeit und neues Elend in den will¬
kürlich abgetrennten urdeutfchen Gebieten sind die unabwend¬
baren Folgen.

Die deutsche Regierung schlagt deshalb vor , ülese Frage bei
den bevorstehnden Verhandlungen über die Verlängerung des
Waffenstillstandes dahin zu regeln , daß unbeschadet des Aust
fichtsrechtes der Alliierten eine vollkommene Verkehrsfreiheit
zwischen den geräumten Gebieten und den übrigen Teilen
Deutschlands gewährleistet ist.

gez. Solf.  Staatssekretär des Auswärtigen Amtes.

Kkin Ulrhsnöklni>ks VttbaiAs ml dt» A.-
undS.-Wc».

Köln, 10. Dezbr. Wie di« „Kölnische Zeitung" zuver¬
lässig erfährt , bestätigt sich die Meldung, daß der Verband
die Auflösung sämtlicher Arbeiter- und Soldatenräte fordern
wird . Tie dahingehendeNote des Verbandes steht unmittel¬
bar bevor. Tie bayerische Gesandtschaftin der Schweiz hat
bereits eine entsprechende Erklärung seitens der Verbands-
rertreter erhalten. Ter Verband lehnt nicht nur jede Ver¬
handlung mit den A.- und S .-Räten ab, andern auch jede
endgültige Regelung mit der gegenwärtigen Regierung, die
er als eine einseitige sozialistische Regierung nicht als legiti¬
miert erachtet, um im Namen des deutschenVolkes zu
sprechen.

iUifinüüfrnang dkg lttzün RkWtnIs.
Köln , 3. Dezbr. (WB .) Ueber eine Woche sind die Heeres¬

säulen von der Westfront über Köln und Umgegend nach Osten
zu marschiert. Als letzte geschloffene Formation rerließ heute
mittag kur» nach 4 Uhr das Infanterie Regiment Nr . 371 die
Otadt und zog über die Dombrücke ins bergische Land . Aus die-
senr Anlaß wurde eine Abschiedsfeier vor dem Südportal des
Domes veranstaltet . Hier hatten die Schulen Aufstellung genom¬
men und eine ungemein große Menschenmenge umsäumte den
Platz , um den letzten scheidenden Truppen ein Lebewohl nachzu.
rufen . Die Militärkapelle spielte und Soldaten sangen Chöre.
Der Beigeordnete Albermann als Vertreter des Oberbürger¬
meisters gab namens der Stadt dem Regiment den letzten
Sck-erdegruß mit aus den Weg. Er sprach seinen Dank aus für
ihre heldenhafte Verteidigung des Vaterlandes . Als unbesieg¬
bare Truppen kehrten sie zurück und verließen nun die Stadt,
welche der fremden Besetzung entgegeicharren muß. Er sprach die
Hoffnung aus nichtzu fernes Wiedersehen au§ und gab den

scheidenden Truppen die Versicherung, daß, wie auch die Verhalt-
niffe sich gestalten mögen, das linke Rheinufer deutsch fühlen,
deutsch bleiben und ein untrennbarer Bestandteil des Deutschen
Reiches bleiben werde. Der Regimentskommandeur erwiderte
mit einer kurzen Danketzreve und mit einem Hoch auf die Stadt
Köln . Die erhebende Feier wurde geschloffenmit dem Vortrage
des altniederländischen Dankgebetes durch die Musikkapelle, ver.
eint mit dem Schülergesang Das Rote Kreuz verteilte Gaben.
Junge Mädchen verteilten Blumen an die Truppen , die mit
offenen Fahnen in den deutschen Farben , mit Blumen und Fähn¬
chen geschmücktenGewehren im Parademarsch , vorbeidefilierten,
um den Weg über die Dombrücke zu nehmen, fortwährend mit
lauten Zurufen von dem Publikum begrüßt Biele Augen wur¬
den feucht. Unverkennbar machte sich die tiefe Demut geltend,
daß es ganz anders gekommen ist, wie man noch vor nicht allzu¬
langer Zeit hoffte.

Einzug der Garde in Äerlin.
Ilrtter herzlichster Begrüßung der Bevölkerung hielt

gestern ein großer Teil der Garderegim enter  feinen
Einzug in Berlin . Vorher hatte Ebcrt dem Komman¬
dierenden General Leanin durch .Handschlag verpflichtet, die
neuen Gewalten anzuerkennen. Tie Straße , durch die der
Einzug erfolgte, waren reich geschmückt. Fahnen wechselten
da mit Teppichen und Tannengrün . Auch die Mannschaften
die in strammer Haltung , jubelnd begrüßt, marschierten,
waren mit Blumen und Schleifen geschmückt. Das Hurra¬
rufen und Tücherschwentenwollte kein Ende nehmen. Es
mögen an 7000 Mann einnmn'cknert fein. Am Branden¬
burger Tor fand die Begrüßung durch die Regierung und die
Stadt Berlin statt. Ebert hielt eine Ansprache, in der er
hervorhob. daß die Truppen von keinem Feind überwunden
worden feien. Ni^ hätten Menschen größeres geleistet und
gelitten. Tie Truppen fänden ein neues Deutschland. Aus
kern Zusammenbruchwolle man ein neues Deutschland zim¬
mern. Er schloß Vnte Ansprache mit den Worten: Bald
schlägt die ersehnte Stunde des Friedens , bald wird die
konstitufrende Nationalveramnilnng die Freiheit und die
Republik verankern durch den unantastbaren Willen des
ganzen deutschen Volles. Ihr legt die Waffen aus der Hand,
die. getragen von den Söbnen des Volles, dem Volke nie
Gefahr, sondern stets nur Schutz sein sollten. Ihr sollt mil¬
schaffen an dem großen Werk der neuen deutschen Zukunft
— der Zukunft unseres Volkes, dessen Glück Eure fleißigen
Hände erbauen müssen von Grund ans. — Und so laßt mich
Eure Treue zur Heimat, die uns allen gemeinsame Liebe
zur Einheit Deutschlands, unfern Stolz auf die Freiheit und
die große unteilbare deutsche Republik zusammenschließen in
den Ruf- Unser deutsches Vaterland , die deutsche Freiheit,
der freie Volksstaat Deutschland— sie leben hoch!

Nach ibm sprach der Oberbürgermeister Wermuth und
rin Feldwebel.

Die Waffen des Herrn Joffe.
Berlin , 9. Dez. In einem Fuilkspruch an das

Mitglied der Reichsregieruna Haase sagt der frühere
russische Vertreter Joffe in Berlin , jetzt in Moskau.
..daß die von ih,n in Berlin verbreitete Propaaanda-
schrift durch Vermittlung der unabhängigen sozialdemo¬
kratischen Partei verbreitet worden ist. Was den An¬
kauf von Waffen anbelangt , so ist die angeführte Zahl
von insgesamt 150 Mauserpistolen, 28 Brownings , und
Paralellumpistolen nebst etwa 27 Patronen nicht richtig.
Die angeführten Waffen waren nur zur Ausfuhr nach
Rußland bestimmt. Die Zahl der angekauftenund dem
jetzigen Bolksbeaustragten Barth übergebenen Waffen
ist, wie Sie wissen, viel höher. Auch entspricht die
ungefähre Gesamtsummeder Gelder nicht den Tatsachen.
Herrn Barlh sind seinerzeit zum Zwecke der Beschaffung
von Waffen nicht 150000 Mark übergeben worden,
sondern mehrere hunderttausend. Indem ich das sest-
stellen möchte, rühme ich mich, durch diese meine Tätig¬
keit, die im Einverständnis mit den unabhängigen Mi¬
nistern Haase, Barth und anderen geschah, auch für
meine Person zum Siege verdeutschen Revolutioir nach
Kräften milgewirkt zu haben."

Dazu erklärt Herr Barth, daß er niemals weder
von Joffe noch von einem anderen russischen Genoffen
Geld oder Waffen erhalten habe. „Durch meine Hände
gingen zur Vorbereitung der Propaganda der Revo¬
lution mehrere hunderttausend Mark, die ich lediglich
von deutschenGenossen erhielt.

Auch Herr Haase erklärt: „Ich hatte keinerlei
Kenntnis davon, das die Vertretung der Sowjetregie-
rung in Deutschland Waffen, die zur Ausjührung nach
Rußland bestimmt waren gekauft hat. Ich kam nicht
einmal aus die Vermutung, daß Joffe für Waffenbe¬
schaffung irgendwie tüttg gewesen ist. Ich habe viel¬

mehr angenommen, daß einige wohlhabende deutsche
Parteigenossen meinem Kollegen Barth sür diesen Zw .ck
Geld zur Verfügung gestellt hätten.

Wie es §n drm Watrofen-
Anfstand Kam.

Die Herren Matrosen der Hochseeflotte nehmen es
sehr übel, wenn ihnen die Frontsoldaten vorwerieu,
daß sie in den vier Jahren des Krieges nur einmal
Gelegenheit gehabt hätten, ihren Mut zu erproben und
die Welt mit den Taten der „Blauen Junaens " zu
überraschen und daß sie, als ihnen das zum zweiten
Male zugemutet wurde, die Halfter ausgestrippt, Re¬
volution gemacht und es vorgezogen hätten, als Prä¬
torianer sür die radikalstenElementen in den deutschen
Großstädten, die mit der See auch nicht im innigsten
Zusammenhang ständen, aufzutrelen. Die 'er Gedanken-
gang wird aber jetzt bestätigt durch eine Dar egung der
Vorgänge durch den ObermatrosenFunk in der „Fcantf.
Ztg." Er beschwert sich zunächst darüber, daß die
Matrosen durch den Dienst schwer in Anspruch genommen
worden wären. Wir wollen da die Frage erheben, ob
denn etwa die Frontjoldalen einen leichten Dienst gehabt
haben, sie haben stets einen unendlichen Kamps eegen
die Feinde gekämpft und haben schanzen uno graben
und dabei Rot und Entbehrungen auf sich nehn en
müssen, von denen die Matrosen ganz gewist ver chont
geblieben sind. Außerdem möge der geschützte Ober¬
matrose an das Wort denken: „Müßiggang ist alter
Laster Anfang" und daß die Matrosen, hätten sie keinen
strammen Dienst gehabt, wohl schon früher aw ihre
Gelüste gekommen wären. Des weiteren oiöt der Ober¬
matrose offen zu, daß eine be'ohlene Seeosfensive die
größte Erregung unter den Besatzungen der Schiffe
heroorgeiusen hätte. Es fei nun von den Besatzungen
einzelner Schiffe folgende Resolution au gestellt worden:

„Greift der Engländer uns an, so stellen wir un¬
seren Mann und verteidigen unsere Küsten bis zürn
Aeußersten, aber wir selbst greifen nicht an. Weiter
als bis Helgoland fahren wir nicht, andernfalls wird
Feuer ausgemacht."

Daraufhin unterblieb das Auslaufen und die ver¬
schiedenen Verbände nahmen ihren alten Liegeplatz,
bezw. ihren Vorpostenplatz wieder ein. Das dritte Ge¬
schwader wurde zur Erholung nach Kiel befohlen.

Das ist ja alles ganz gut und schön, aber wir
fragen, haben denn die Frontsoldaten sih in hunderten
von Schlachten geweigert, zur Offensive vorzugehen?
Rein , das taten sie nicht, sondern haben ihre Schuldig¬
keit getan fürs Vaterland . Sie haben dabei auch nicht
erst gewartet, bis der Feind angegriffen hat. Die
Matrostn aber haben sich, wie aus der obigen Dar¬
stellung hervorgeht, hinter billigen Ausflüchtenverkrochen
deshalb sind die Vorwürfe der Fronttruppen nicht un¬
berechtigt.

§ie englische Ueüernnn tiir die Ailfhtdunz
crr Difiiflyfiidjt.

London, 9 D ẑ. (MV .) Reuter meldet : Amtlich wird
mitgeteilt , daß die Koalitionsregierung mit der endgültigen Av-
stcht zur Friedenskonferenz gehen wird , dort die Aufhebung der
M i l i t ä r d i e n st p f l t cht in ganz Europa vorzuschlagen.

Chile und Peru.
Bern . 6. Dezbr. Nach Meldung der „Agenzia Romano " hat

der Kongreß von Peru in einem geheimen Beschluß bedeutende
Kredite für die Mobilisation der Truppen bewilligt , um aus die
Mobilffieruirgsmaßncchmen Chiles zu anrworten . In Iquiqu«
und Antofagasta kam es zu revolutionären Kundgebungen . Die
maximalistischen Arbeiter erklärten den Generalstreik und mar¬
schierten gegen die Kaserne. Die Regierung hat zwei Divi¬
sionen aufgeboten . Die revolutionäre Propaganda dehnt sich auch
nach Argentinien aus . In Buenos Aires kam es -u einer hef¬
tigen anarchistischen Kundgebung als Protest gegen die Ge¬
fangensetzung des Mörders des Polizeipräfekten , besten Aus.
lieferung Chile bewilligt hat . Zahlreiche Personen wurden ver¬
wundet . Die Regierung der Vereinigten Staaten wird in den
Konflitt zwischen Peru und Chile eingreifen.

»Schmach und Schande."
Braunsberg , 9. Dez. (WB .) Der Arbeiter-, 6oV

baten- und Bauernrat des Kreises Braunsberg teilt mit:
Die versammelten A.-, S .- und B .-Räte des Kreises
Braunsberg kennzeichnen hiermit öffentlich den in der
Presse verbreiteten Antrag des Leipziger A.- und 6 .»
Rates , Hindenburg -u verhaften und auf Soldaten.



mtiort zu setzen, als Schmach und Schande und sprechen
solchem A.- und S .-Rat die Berechtigung ab, sich als
Vertreter des Volkes zu bezeichnen. Wir erheben
flammenden Protest gegen den Beschluß des A.- und
S .-Rates.

Berlin , 9. Dez. In der Rede, die der Abgeord¬
nete Strobel bei der Kundgebung der Unabhängigen
am Vismarckdenkmal hielt , sagte er unter anderem, es
sei unerhört, daß der ganse militärische Apparat sich
noch immer in den Händen Hindenburgs und seiner
Trabanten befinde. Hindenburg sei sicher ein tüchtiger
Heerführer» aber auch ein großer Reaktionär . Aus den
amtlichen Akten habe er einen Brief Hindenburgs in
den Händen , aus dem hervorgeht , daß gerade Hinden-
burg es gewesen sei, der den Reichskanzler Vethmann
Holweg zur strecke gebracht habe, weil ihm dieser zu
reformfreudig und nicht stark genug gewesen sei, für den
Siegfrieden einzutreten.

Ablehnung d-r A.- und S .-Räte.
Berlin . (WB .) Ter ..Vorwärts " schreibt: Bei dem

Eintreffen der englischen Flotte in den deutschen Ge¬
wässern zu dem Zweck, die Ausführung der Waffen 'Lill-
standsbedingungen zu kontrollieren, verlangte der eng¬
lische Admiral vom Führer der deutschen Kommission,
Vizeadmiral Goethe, sofort die Feststellung, daß sich in
ihr kern Vertreter des Arbeiter- und Soldatenra 'es be¬
finde. Bei Beginn der Sitzung wiederholte er die Frage,
ob kein Vertreter des Arbeiter - und Soldatenrates zu¬
gegen fei ' er habe strikten Befehl , in diesem Falle nicht
zu verhandeln . — Aus dem neutralen Ausland wird
den einzelstaatlichen Negierungen berichtet. Wilson und
dre Entente würden nur mit einer deutschen Regierung
verhandeln , die sich auf das in ordentlichen Wahlen
kundgeoebene Vertrauen des Volks stütze. Eine Rote
diesen Inhalts sei in Vorbereitung.

Ka jrfflüläigf(fbrrtg rm Dir5'MldlUkslknle.
Serlin , 9. Dezember. In einer Versammlung , die

am Sonntag in Berlin stattsand, sagte Eoert:
, .Gr .̂lle fest, daß die Wucht und die Massenhaf-

ttgkelt dieser Demonstration den Beweis dafür liefere.
qy?  r hI e- ^ er^ ncr  Arbeiterschaft in ihrer überwiegenden
Mehrheit der sturmerprobten Fahne der alten Sofial-
demolratie folge, und führte aus : Wir Sozialdemo¬
kraten wollen Frieden , Freiheit und Brot . Gelingt es

in den nächsten Tagen ablaufenden
Waffen,tlttstand zu erneuern , so sind die Errungen¬
schaften der Revolution verloren . Ihre Sicherheit kann
nur erzielt werden, wenn Ordnung und Festigkeit
herrschen, und das fetzt voraus , daß die Demokratie
reitlos auf allen Gebieten und unangetastet zum Aus¬
druck gebracht wird. Mcinungs - und Gewissensfreiheit
muffen die Grundpfeiler der jungen Republik bleiben
Ohne Demokratie keine Freiheit . Gewalt , einerlei von
wem sie angewandt wild , ist immer reaktionär . (Stür-
Ml,che Zustimmung ). Die alten Tyrannen sind verjagt,
mit dem Flug des Unglücks, das über uns gekommen
ist. Alle Versuche, das alte Regime neu zu beleben
werden wir mu äußerster Entschlossenheit Niederkämpfen!
Aber ebenso begegnen wir auch der Aufrichtung jeder
neuen Gewaltherrschaft , die verhindern will , daß unser
Volk tu freier Wahl sein Schicksal selbst bestimmt.
Täglich rufen Liebknechts fanatische Anhänger zur Ge¬
walt . täglich verteilen sie Waffen , täglich drohen sie
die Regierung der Republik mit Waffengewalt anzu-
greifen. Wir werden mit äußerster Enlschloffenheit
allen diesen Versuchen begegnen . (Vielfache Zurufe'
Wort halten , ZupackenD Wir sind keine Negierung
der Gewalt . Un 'ere Legitimation der Regierung szeruht
einzig und allein auf dem Willen unseres Volkes
Solange aber unser Volk nicht in freier Wahl seine
Regierung selbst bestimmen kann, solange bleibt jede
Regierung ein Provisorium . (Sehr wahr .) Desgleichen
rst es unerläßlich , daß nächstens die konstituierende
Nationalversammlung kommt. Erst die Konstituante,
zud r̂ Männer und Frauen demokratisch wählen , kann
den Sieg der Revolution sichern. Die Konstituante
wrrd der Sieg der Sozialdemokratie sein.

rave aus dieser Armut , aus der Bedürfnislosigkeit könne uns . so
meint der verehrungswürdisse greise Künstler . eine umiberwind.
liche Kraft erwachsen. „Jetzt muffen wir durch großes Dunkel
hindurch, in der Verworrenheit eines noch unbekannten Schicksals.
Nur nicht stehen bleiben im Dunkeln — vorsichtig lastend wollen
wir hinausstreben und wollen nach dem Lichte suchen. Das deut-
sche Volk will bestehen, doch nicht sein Wille geschieht— das deut.
sche Volk muß bestehen, ob es will oder nicht. Dies ist von einer
höheren Macht abhängig/es wird seine Vestehungsform aus sich
selbst finden, nach seiner Wesensart , die es sich ja auch nicht selbst
gegeben hat , die es tragen muß und nach der es immer handeln
muß . . . . Wir wollen das Alte nicht mitfchleppsn, sondern es auf
den Kehrichthaufen der Vergessenheit werfen. Mögen da die Ge¬
schichtsschreiberdarin herumstochern. Wir , die Lebenwollenden,
muffen nach dieser schrecklichen Zeit mit wenig Gepäck und leicht,
füßig in die Zukunft hineinwandern ."

Ist das demokratisch?
Berlin , 9. Dez. In einer gestrigen Versammlung

der U abhängigen verbreitete sich der Kultusminister
Ho mann über die Nationalversammlung . wie folgt:
„Die Wahlen zur Nationalversammlung ' sind viel zu
früh ange etzt. Die Errungen cha' en der Revolution
wird sich das Volk nicht rauben la sen. Ergeben die
Waglen eine sozialistische Minderhe t, so muß die Na¬
tionalversammlung eben gesprengt werden. Jeder Par¬
le .angehörige muß dann eben bereit sein, auf die Bar¬
rikade zu steigen."

Bremen , 7. Dez. Der Bremer A.beiter- und Sol-
datcnrar hat die für Sonntag aepianie große bürger¬
liche Demonstration für die Nationalversammlung und
die Wiedereinsetzung von Senat und Bürgerschaft in
rhre versanungsmäßigen Rechne bis zur Neuwahl de»-
Bürgerschaft un er Hinweis auf die Vorgänge in Berlin
verboten . Ter Bürgeraussä )u z legte dagegen scharfen
Proten ein, da Arbeiterdemonstrationen nicht verboten
worden seren, und hat eine in dieiem Sinne gehaltene
Erklärung an den Bolksbeauitragten Ebert abgesandt.

„? rmes Deutschland".
^ nennt der Altmeister Sans Thema in den Eugen Diederichs,
Blattern das Vaterland . Aber Armut ist keine Schande. Ge.

Werbt ftnf dem Fände!
Der Staatssekretär des Reichsarbeitsamtes . Bauer,

erläßt folgenden Ausruf „an die heimkehrenden Land¬
arbeiter und alle , die auf dem Lande tätig waren ":

(&e ß nicht in die Städte und JnÄustriebez rke!
Dort fehlt es an Wohnungen und ist die Arbeits¬

gelegenheit schon wegen der ' mangelnden Rohstoffe
knapp. Auf dem Lande ist eine durchgreifende Umge¬
staltung der Besitzverhältnisse im Gange . Mehrere
Millionen Hektar — Raum genug für Hunderttausende
von selbständigen Vauernstellen — werden unter Mit¬
wirkung der landwinscha ' ttichen großen Verussverbände
zur Besiedelung bereitgestellt we den. Das Werk wird
so schnell vollendet werden, wie die gegenwärtigen
Schwierigkeiten der Vau -, Transport - und Geldverhält¬
nisse es gestatten ; bis dahin findet Ihr auf dem Lande
Unterkunft und lohnende Beschäftigung. Denn mehr
als eine Million Kriegsgefangener und Wanderarbeiter
verlassen ihre Arbeitsplätze und der Krieg hat große
Lücken in den Bestand des Landvolkes gerissen.

Wir haben die Ausnahmegesetze gegen die Land¬
arbeiter ausgehoben und die Eeändeordnung außer
Kraft gesetzt. Nachdem für die Landarbeiter die gleiche
Koalitionsfreiheit gesichert ist wie für die Industrie¬
arbeiter , werden die Aibeits - und Lohnverhältnifse
durch Tarifverträge zwischen den Organisationen der
Landarbeiter und der Gutsbesitzer geregelt.

RWlikicu öcs chuiLkg Ln sanLNrik.
Wir stellen uns bis zur Schaffung einer auf gesetzlicher

Grundlage beruhenden Staal ^farm hinter jede Negierung , die
gewillt und fähig ist. Ruhe . Ordnung und Sicherheit für Person
und Echentrnr aufrecht -u erhalten , die Dollsernährung sicher,
z^stetien. die N -' ichsernhcrt zu wahren nrllr einen sofort gen
Frieden herberzuführen.

Wir halten für geboten:
1 Schleunigste Einberuiung der Nationalversammlung . bis

dahin Unterlassung jeglicher Eingriffs in das wirtschaftliche,
rechtliche und kulturelle Leben.

2. Förderung eines starken deutschen Volkstums auf christ¬
licher Grundlage und Bekainvfu .rg undeutscher Einflüsse in
Kultur uicd Wirtschafts ' ebeu. Kerne Trennung von Staat und
Kirche.

3. Sicherstellung der Tätigkeit der Bauern - und Landarbeiter¬
räte.

4.  Wiederaufbau des Wirtschaftsleben ?, gestützt auf eine
starke. Lebensfähige und unabhängige Landwirtschaft , di - bald'
möglichst von den Feffeln der Zwmvrsu»irisch sSt zu befreien ist
Gesunder Wiederaufbau des Mittelstandes und der Industrie

5. Weitgehendste Förderung der Anüedlung von Bauern
und Arbeitern in Deutschland, insbesondere der Kriegsteil¬
nehmer

6. Schaffung von Mietwohnungen und Gartenland für
freie ländliche Arbeiter in Landgemeinden.

7 Freiheit !icke aber oen ners.bieden .".i B -'rufsgruppen ge¬
recht werdende Gestaltung der Kammnnalaesitze.

8. K-unrjiizf ' cke Erhaltung von Eigentum und Erbrecht,
unbeschadet einer stufselmeisen Heranziehung der Privatver-
mögen zur Deckuno der Kriegslasten

9. Starke Heranziehung der Krstgsyew ?nne vnd schärfste
-Licherung grgen Abwanderung und Stenerhinterzsehnng heg
mobilen Kapitals.

M Sparsamkeit in der Staats , und Re .chsaürtfchaft.
1l . Wirfichasilicke Hebung des Landarbekterstandes und

Ausbau seiner politischen Rechte.
VI  Zur Durckfübrimq unserer Bestrebungen wünschen wir

erne starke politische Betätigung der Frauen , insbesondere auf
dem Lande

Zur Durchführung dieser Richtlinien erwarten wir die tat¬
kräftige und cpstrwillige Unterstützung der Gleichgesinnten aus
allen Bolkskreßen . unter Ausschaltung der Gegensätze zwischen
Stadt und Land , die bisher in so unheilvoller Weise das deutsche
Volk trennten und seine Kraft schwächten.

Zu diesen Hauptforderungen werden wir noch eine um¬
gehende Erläuterung g>ben. die auf Wunsch unseren Ver¬
trauensmännern zur Verfügung steht.

Der engere Vorstand des Bundes der Landwirte:
Freiherr v. W a n g e n b e i m. Dr . R o e s i cke ,

Vorsitzende.
Dr v. V o l l m a n n , Direktor.

„Diirger Ernst Ludwig ."
In der Montags -Sitzung des Arbeiter -, Vauern-

und Soldatenrates zu Darmstadt regte Bürger Dr . Wolf
die Frage an , wie die Nationalversammlung über das
Weuerbestehen der Revublik entscheiden wird. Man

werde eine neue Republik Hessen bilden , wenn die „Ra»
tionalversammlung eine Monarchie gründen wolle. Dem
Bürger Ernst Ludwig  sei es zu verdanken, daß er
nicht auf den Thron verzichte. Man solle ihm die Pistole
auf die Brust setzen. Wenn er nicht abdanke, müsse er
außer Landes gehen.

Bürger Delp führt aus , daß man über die Frage,
ob Monarchie oder Republik , nicht zu diskutieren brauche.
Bezüglich des Bürgers Ernst Ludwig ist er auch der
Auffassung, daß er vor die Alternative gestellt werden
oder abdanken müsse. Er solle die Konsequenzen ziehen.
Bürger Knoblauch ist der Auffassung, daß er in der
Republik überhaupt keine „von"-Leute geben wird. Der
Vorsitzende möchte annehmen , daß die jetzige Aussprache
nicht etwa aus der Angst geboren fei. Man solle dem
Volk ruhig das Weitere überlassen. Vüraer Dr . Wolf
beton^ weiter , daß die Verwaltung der Eroßh . Domänen
dem Finanzministerium überwiesen wurde, auch das
PrioateigentumdesGroßherzogs müsse unterSequstration
oestellt werden, um Verschiebungen usw. zu verhüten.
Der Amrag wird dem Ausschuß überwiesen. Staats-

- minister Ulrich erklärt hierzu, daß man in der Regierung
daran ist, diese Fragen zu regeln , das geschehe aber

! nicht im Handumdrehen . Die Tendenz der Anträge
sei gut, sie müssen aber in annehmbarer Form einge¬
bracht werden. Man werde tun , was die Republik
verantworten kann. Bürger Dr . Wolff hält das Vor¬
gehen der Negierung für zu lang 'crm. Staatsminister
Ulrich stellt demgegenüber fest, daß man bisher nichts
versäumt habe, um das Recht der Republik an dem

; ihr zustehenden Eigentum zu sichern. Der Vorwurf ist
zunickmweifin. Derartige Husarenritte , wie sie Dc. Wolff
empfiehlt, könne man nicht mittun

llliiilßrr Zürich iüirr den Aushgü hi  Stdato.
lieber den Ausbau der neuen Republik sprach

Minister Ulrich am Sonntag vormittag in einer sozial-
demolratischen Volksversammlung . U. a. führte er aus:

Als er am Revolutionssamstag ins Schloß ge¬
rufen wurde, habe er dem vormaligen Großherzog so¬
fort erklärt, wenn Blutvergießen verhindert werden
solle, dann müsse der Großherog freiwillig abdanken.
Leider habe der vormalige Großber og. dessen tragischem
Geschick als Mensch man nicht die Achtung versagen
dürfe, anders enlschieden. Daß dennoch Blutvergießen
verhindert worden sei. sei der anerkennenswerten opfer¬
bereiten Arbeit der Arbeiter - und Soldatenräte zu ver¬
danken. Rach dem schmählichenVerhalten seiner Träger
sei der monarchische Gedanke in Deutschland erledigt.
Erst wenn die Nationalversammlung , für die aus tech¬
nischen Gründen leider ein früherer Termin stch nicht
habe anberaumen lagen , gebildet ist, wird die Frage
der Sozialisierung der dazu geeigneten Großbetriebe
erwogen werden können. Die Fideit 'o nmisse müssen
anderweitig nutzbar gemacht werden . Die hessische Ne¬
gierung wird da >ür eine Kom Mission einsetzen. ebenso
wie für die Frage der Zivilliste und der damit zu¬
sammenhängenden Uebersührung der Domänen in un¬
geteilten Staatsbesitz . Das lasse sich jedoch nicht über
Nacht machen. Allerdings , dacan wird nicht nerüttelt
werden dürfen , daß die Zeit der lohnkapitalistischen
Ausbeutung vorüber sein muß. Die Haupisorge der
Regierung sind die Ernährungs - und Berkehrsfragen.
Die Landwirtschaft scheint ihrer Pflicht
z<tr Ablieferung ihrer Erzeugnisse nachzu-
kommen^  Rohstoffe sind nach Auskunft der zustän¬
digen Reichsstelle noch genügend vorhanden . Von
mancher Seite würden besonders letztere Fragen über¬
trieben in der dunklen Absicht, die vorhandene Un-
sichcrheit zu steigern. Die besitzenden Klassen müssen
sich nun daran gewöhnen , daß sie zu wesentlich höhe¬
ren Steuern herangezogen werden müssen. Weitere
Aufgaben des neuen Volksstaates sind die Reform des
Schulwesens und die Förderung von Kunst und Wissen¬
schaft. „In der Kunst, die dem Volke gehören soll,
muß für die schaffende Jugend freie Bahn gegeben
werden . Weitere Programme sind: Koalitionsreiheit
auch für die Beamten . Freiheit der Presse, Reugestal-
tung der Polizei , Beseitigung aller Schranken für die
religiöse Betätigung . Unter allen Umständen muß die
Einheit Deutschlands au recht erhalten bleiben . An
der Pforte der neuen Republik sollen die Worte stehen-
Pflicht der Arbeit . Recht des Lebens.

Diese Forderungen sind fast durchweg zu billigen,
als —- und das ist die Hauptsache — sozialdemokratisch
im Sinne des Parteiprogramms sind sie nicht. Es sind
meist Grundsätze, die da aufgestellr werden , mit denen
sich jeder Freund des Volkes einverstanden erklären
kann. Auf einen Punkt möchte ich besonders zurück¬
kommen. Auch Ulrich unterstreicht, daß unter allen
Umständen die Einheit des Reiches  erhalten
bleiben müsse. Auch in der „Volksstimme" finden wir
diesen Gedankengang ' ja dieses Blatt nennt die Leute,
die für eine rheinisch-weßfälische Republik schwärmen,
„schwarze Reichsfeinde ". Wir , die wir von je ein
großes und einiges Deutschland erstrebt haben , sind
wohl fiel von dem Verdacht, mit Loslöjungsbestrebungen
etwas gemein zu haben . Aber die Herrschaften, 'die
sich darüber so entrüsten , mögen doch gefälligst dafür
sorgen, daß der Saustall in Berlin ausgemistet wird.
Geschieht das , so sind Loslösungsbestrebungen nicht zu
befürchten. Was soll man aber dazu sagen, wenn in
einer Bersannnlung zu Frankfurt unter allgemeinem
Beiiall gesagt wurde : 2n den Arbeiterrüten hatten
Bürgerliche absolut nichts zu suchen. Wer anders denke,
verrate die Revolution . Hindenburg , Marwitz u,w.
gehörten entlassen , denn sie seien ebenso schuldig wie
alle Träaer des reaktionären Sustems . AUt solchen



Grundsätzen wollen welle Kreise Deutschlands nichts
au ^ n {ia6en und man kann sehr wohl beweisen . daß
sie dann ' vorziehen, ihr Heim nach eigenem Gutdünken
einzurichten.

Die Drolversorgung.
Lettin , 7. Dezbr . (WB .) Die Aussichten unserer Vrotver-

sorgung haben sich in den letzten Tagen dadurch gebessert, daß in.
folge des frostfreien Wetters die Hacklcuchternte teilweise rascher
beendet wurde , als erwartet war . Dadurch sind viele Arbeits¬
kräfte frei geworden, so daß die Bemühungen der Neichsgetreide-
stelle und der Kommuncclverbände Erfolg hatten , daß mehr Ge¬
treide . als erwartet , zur Ablieferung gelangte . Wenn der Güter¬
verkehr im vollen Umfang aufrecht erhalten wird , werden sich die
Eingänge an Brotgetreide derart steigern lassen, daß die Brot-
versocgung über den 7. Februar hinaus gesichert ist.

Wenn in der Presie darauf hingewiesen wurde , daß die alte
Regierung über unsere Vorräte Berichte gab, die den Tatsachen
nicht entsprechen, so erklärt sich das damit , daß zwischen den
Ernteschätzungen und den Ernfeerträgen sowie der Ernteerfastung
sich stets bedeutende Unterschiede ergeben muffen. Durch die
Grippeepidemie . Lös große Erschwerung unserer Transportver¬
haltnisse und besonders durch die politischen Ereignisse sind in der
Letzten Zeit empfindliche Verzögerungen in der Ablieferung her¬
vorgerufen worden . Unzutreffende Angaben über vorhandene
Vorräte sind von keiner amtlichen Seite gemacht worden.

Wirffchaftliches.
S ;eck- und Fettabgabe Lei Aausschlachiunqen.
Nach § 11 der Verordnung über die Regelung des

Fleifchvelbrauchs vom 19. Oktober 191-7 hat der Selbst¬
versorger von dem durch d -e Hausschlachtung von S .bwei-
nen gewonnenen Fleische an den Kommunalverband
Speck oder Feit in folgenden Mengen abzugeben:

Wenn das Schlachtgewicht des Schweines beträgt:
mehr als 60 bis 70 kg einschließlich: 1 kg-,
mehr als 70 bis 80 kg einschließlich: 2 kg,
mehr als 80 kg für weitere angefangene je

10 kg weitere je 0,5 kg.
Diese Bestimmungen find in Kraft geblieben.
Um falschen Gerüchten entgegenzvtrelen , wird hier¬

mit festgestelkr, daß im Wirtschaftsjahre 1917/ >8 insge¬
samt 2210165 Kilogramm Speck und Fett an die Som-
melstellen abgelie 'ert wurden , die auch restlos an die
Nüftungs -, S wer- und Schwerstarbeiter sowie an
Kommunaloerbände überwiesen worden sind.

Wenn tatsä blich in einzelnen Betrieben etwas von
den zugewieienen Mengen an andere Teile der Bevöl¬
kerung verausgabt worden ist, so kann es sich nur um
Verstöße gegen die erlassenen Anordnungen handeln.

Das Reicksernährungsamt ist dankbar , wenn solche
Fälle ihm direkt oder bei den zuständigen Landesbe¬
hörden an gezeigt werden, damit eine Untersuchung er¬
möglicht wird.

Einqnarliernngen.
Um den bedrohend anwachsenden Schwierigkeiten der

militärischen Einquartierungen Herr zu werden , ist es unbe¬
dingt notwendig , daß dieselben geregelt und nicht Willkür-
sich vorgenommen werden . Eigenmächtige Einquartie¬
rungen seitens der Soldaten sind absolut unstatthaft . Der
hiesige Arbeiter - und Soldatenrat hat es übernommen durch¬
ziehend " Truppen hr diesem Sinne aufzuklären . In dem¬
selben Maße unstatthaft ist es aber auch, wenn die Zivilbe¬
völkerung Militär , das sich nicht im Besitz eines vom

>städtischen Ouartieramt ausgestellten Ouartierscheines be¬
findet , in Quartier nimmt . Auf diese Weise geht die Kon¬
trolle über die Ouartiermöglichkeiten verloren , und es gerät
Unordnung in die ganze Verteilung der Quartiere , was
wiederum das größte Durcheinander zur Folge hat . Ord¬
nung  heißt die Parole von heute . Auch hier ! Um eine
gerecht ? Verteilung der Quartiere gewährleisten zu können,
werden die in Frage kommenden Bürger gebeten , dem
Quartieramt im Nathause eine genaue Liste der zur Zeit
bei ihnen in Quartier befindlichen Miiitärpersonen ein-
zuieichen . Es wird dadurch auch vermieden , daß sich
Elemente hier aufhalten und herumtreiben , die der Allge¬
meinheit Gefahr bringen können.

Der Arbeiter - und Soldatenrat Friedberg L H.

her "- e 'lmat.
Friedberg . 11. Dez. Herr Dr . meb. Rompf  wurde einstim.

mtg zum Chef.Arzt beim biesioen Bürgerbospital gewählt . Wir
wünschen der Stadt und dem Hospital Glück zu dieser Wahl , sie
wird sich sicherlich zum Segen für alle Beteiligten erweisen.
Herr Dr . Rompf , bekanntlich ein Sohn Oberhcssens — sein
Vater ist Bürgermeister in Langgöns — hat während seiner
hiesigen Praxis sich das größte Vertrauen erworben , er hat sich
als tüchtiger und gewiffenbaft "r Arzt einen Namen gemacht,
der seinen schweren Beruf mtt Liebe und Menschenfreundlichkeit
ausi 'bt . Friedberg darf sich glücklich schützen, eine hervorragende
Kraft gewonnen zu haben.

K- A . Fncdberq . In ' olge der Truppenrücktrans-
Jorte , des ungünstigen Rheinwafferstanves und des
Rückgangs der Kohlenproduktion stockt die Zufuhr von
Kohlen nach Hessen fast gänzlich ; für die nächste Zeit
ist mit dem Eintritt einer Besserung nicht zu rechnen. Eine
Streckung der Kohlenvorräte ist daher eine unabweis-
Uche Pflicht ; insbesondere muß eine Stillegung der
Gas -, Wasser- und Elektrizitätswerke infolge Kohlen¬
mangels unbedingt verhindert werden . Aus diesen Grün¬
den müssen im Interesse der dringend notwendigen
Kohlenerivarnis durchgreifendeHeizungs- und Beleuch-

tmigsverbote erlassen werden . Zunächst mußte deshalb
für den Kreis Friedberg die Feierabendstunde auf 10
Uhr festgesetzt werden . Sämtliche East - und Schank¬
stätten , Vergnügungslokale , Kinos usw. müssen um 10
Uhr geschlossen werden . Der Bevölkerung wird der
außerordentliche Ernst der Lage hierdurch zum Bewußt¬
sein gebracht. Mit dem Verbot der Beheizung dieser
Lokale überhaupt und mit der Einführung eines frü¬
heren Ladenschlusses für sämtliche offene Handelsge¬
schäfte muß für die nächsten Tage gerechnet werden.

Ern Zeichen des Kriegsendes ! In den Herbergen tauchen
die ersten reisenden Handwerksburschen wieder auf und suchen
Beschäftigung.

Ober -Erlenbach . 9. Dez. Im Laufe der letzten Woche konn-
ten wir die drei ältesten hiesigen Landsturmmänner Leng,
felder , Lind  und L a u p u s in der Hermat willkommen
heißen. Seit August 1914 standen sie in der Front in den Vo¬
gesen. Sie hatten das seltene Glück, während 52-monatlicher
Kriegsdauer weder krank noch verwundet zu fein. Wir heißen
sie in unserer Gemeinde herzlich willkommen. Möge es ihnen
vergönnt fein, noch lange Jahre in unserer Mitte zu wirken?

Ein Abonnent für Viele!
Frankfurt a. Main . Ueber Verschleuderung von

Heeresgut leien wir in der Franks. „Volksstimme" : Der
Vorsteher der städt . Hafenbahn , Vehringer , soll für
mehrere tausend Mark Kleider erhalten haben , um sie
an die städtischen Beamten weiter zu geben. Ist das
richtig? In wessen Auftrag handelte der Feldwebel,
als er so freigebig war ? Und wie ist diese Freigebig¬
keit zu erklären angesichts der Tatsache, daß zahlreiche
entlassene Soldaten den ihnen anstehenden Anzug nicht
erhallen konnten, weil es an Anzügen fehlt ? In wel¬
cher Wei e wird die Herrn Vehringer übergebene
Kleideimenge bei der Verteilung kontrolliert ? Wie es
überhaupt bricht zu verstehen i t, daß man der S adt
zumutet, Millionen für Beschaffung von Zivilanzügen
für entlassene Soldaten auszugeben , während hier ohne
jegliche Kontrolle Kleider verschleudert weiden . Dieser
Sache mutz unbedingt nachgegangen werden.

Ans Starkenburg.
Darmsiadf , 6. Dez. Der Preis des Rindfleisches für die

hiesige Stadt wurde auf Grund der Vsschwerden der hiesigen
Metzger über die hoben Unkosten nunmehr um 20 Pfg ., also aus
2.40 Mark erhöht . Es ist aber auch ungeheuerlich , wie fortwäh¬
rend die Provisionen für die Händler . Kommissionäre und be¬
sonders auch den Viehhandelsverband fortwährend in die Höhe
getrieben werden , obwohl längst festgeftellt ist. daß einzelne
Kommissionäre in der Woche taufende von Mark an einem Tage
verdienen während den Viehhandelsverbänden mühelos hundert-
tcuffende Zuständen, die alle der ohnedi -s sch rer zu kämpfmden
Bevölkerung für die wenigen Gramm Fleisch oder Wurst heraus¬
gezogen weiden . Es wäre endlich an der Zeit , daß man diesem
schwerfälligen in der Praxis bedeutungslosen Apvarat . der fast
alle Wochen neue Dorlchrirttn und Verordnungen seit feinem
Bestehen erläßt , im übrigen bisher nur zur Veräußerung des
Fleisches beigetragen bat . ohne die vielen vorhandenen Miß¬
stände beseitigen zu können, ein seliges Ende bereiset . Die
Arbeit könnte mit Leichtheit von einer vorhandenen landwirt-
fchastlichen oder anderen Behörde erledigt und dadurch Hundert¬
tausende oesport werden

FC . Erotz-G^ arl. 8. Dez. In der vergangenen Nacht wurde
in der Kleink 'Ulderschu.e in das Lebensmittelmagazin der Ge.
meinde eingebrochen und Lebensmittel von bedeutendem Werte
gestohlen

Ans Rbeinbeffen.
Mainz . Von Diens ag mit an 12 Mr ob ist der

Personenverkehr über die Mainzer Eisenbabnbrücke ein¬
gestellt. Die rech's des Rheines laufenden Züge ver¬
kehren zunächst noch weiter . Soweit aus der Provinz
Rbeinhessen Meldungen vorliegen , sind in Worms fran¬
zösische Vortrupps am 6. Dezember abends eingetroffen.
Am Samstag erfolgte die Uebernahme der Post und
die vorläufiae Sperrung des Telegraphen - und XeVVis
oerkebrs. Die Befabungs ruppen , die im Laufens
Samstags erwartet wurden , sollen etwa 2000 Mann
betragen . — In der Nacht von Samstag auf Sonntag
wurde im Eisenbahnbetrieb des linksrheinischen Gebietes
die französische Zeit eingenihrt . Die Bezeichnung lautet
für die frühere Zeit M . E . Z ., für dir jetzige W. E. Z.
auf den verschiedenen Fahrplänen.

FC . Worms , 8. Dez. Auf dem Transport von Qffftein nach
dem hiesigen Handelshafen wurden 50 Ballen Kunstbaumwolle
gestohlen.

FC . Worms , 8. Dez. Oberbürgermeister Köhler hat d^e
Berwaklungsgefchäfte wieder übernommen . Der Arbeiterrat
Rechtien hatte zuvor erklärt , daß er nicht mehr als Koniroll¬
beamter das Rathaus betreten werde.

FC . 2Uorms. 5. Dez. Gestern vormittag elf Uhr trafen
in Pfeddersheim französische Abordnungen ein , um die dort
aufgestellten 180 Automobile zu übernehmen.

FC . WormS , 5. Dezbr . Während des Truippend -urchzuges
wollte der zehnjährige Sohn des Lokomotivheizers Hahn auf
ein im fahren begriffenes schweres Geschütz aufspringen er
glitt aus und wurde überfahren . Er war sofort tot . Der
zehnjährige Volksen !er Erwin Kohl dahier wurde eben¬
falls von einem Geschütz überfahren , auf dem er gesessen
hatte und herunter fiel. Er erlitt sehr schwere Verletzungen.

FC . Alzeys 8. Dez. Eine stark besuchte Versammlung von
Arbeiter und Arbeiterinnen aus allen Betrieben der Stadt
forderte einstimmig den Achtstundentag in allen Betrieben ohne
Lohnreduzierung.

FC . Planig . 8. Dez. Der Landwirt Valentin Schmitt sen.
und sein Sohn Valentin dahier heirateten in dieser Woche am
gleichen Taae zwei Schwestern.

Bretzenheim . Dahier fand ein gemeinsame Sitzung des
Gemeinde -, Arbeiter - und Vauernrats statt . Die Mindestt
arbeitszeit für landwirtschaftliche Arbeiter wurde im Winter

auf 48 und im Sommer auf 60 Stunden pro Wachse festgelegt
Der Mindestarbeitslohn wird 75 Pfennig pro Stunde un-
45 Pfennig pro Stunde mit voller Verpflegung betragen
Beschäftigung über diese Arbeitszeit wird als Ueberstundea
mit einem. Ausschlag von 25 Prozent berechnet. Sonntags¬
arbeit soll nur geleistet werden, wenn es im Interesse der
Ausrechterhaltung des Betriebes liegt.

Aus Hessen-Nassau.
FC . Wiesbaden , 8. Dez. Am 28. Dezember d. I . werden e»

hundert Jahre , daß Geheimer Hofrat Professor Dr . Fresenius,
der Begründer des weltbekannten hiesigen chemischen Labora¬
toriums . in Frankfurt a . M ., geboren wurde , ein Mann , der
sich wegen seiner großen Verdienste um die Naturwissenschaften,
insbesondere um die Chemie und deren praktische Verwertung
in Industrie und Gewerbe eines hohen Rufes erfreute . Aus
feinem Lebensgange fei mitgeteilt , daß Fresenius nach seiner
Berufung von d«.r Universität Gießen im Jahre 1845 als Pro¬
fessor der Chemie, Physik und Technologie an das Landwirt-
schafiliche Institut nach Wiesbaden kam. Von 1848 bis 1851
war er Mitglied der naffauischen 2. Kammer . 1883 kam er in
den Vürgerausschuß und 1891 wurde er Stadtverordnetenvor-
steher. Am 25 Juli 1892 gelegentlich seines 25jährigen Doktor-
jubiläums ernannte ihn die Stadt zum Ehrenbürger Wenige
Jahre darauf am 11. Juni 1897 ist Fresenius hier gestorben.

FC . Montabaur , 8. Dez. Bürgermeist ": Reis gibt bekannt:
Es wird dringend davor gewarnt , während der Anwesenheit der
Besatzungstruppen Schußwaffen zu gebrauchen. Leuchtrakete«
und Feuerwerkskörper abzuschießen, da andernfalls Gefahr
droht , daß unsere Stadt dem Erdboden gleichgemacht wird . Er
teilt weiter mit . daß dem Vernehmen nach in der Erfel ein Dort
von den Besatzungstruppen in Brand gesteckt wurde, weil beim
Einzug der Truppen Schüsse gefallen sind.

FC . Wiesbaden . 8. Dez. Gestern vormittag gegen 12 Uhr
kam es im Hofe des Kavalierhauses am Schloß zu großen Plün¬
derungen . Am vormittags war dort die Ausgabe von Klei¬
dungsstücken und Schuhen an Heeretzentlassene vorgenommea
worden und sollte eine solche gegen Entgelt auch an andere Be¬
dürftige stattfinden . Anfangs ging die Ausgabe ordnungs¬
mäßig . dann begann die Menge aber sich selbst mit den lagern¬
den Vorräien zu versorgen. Es kam zu einem förmlichen Auf¬
ruhr , der fein Höhepunkt erreichte, als die Menge einen im Hofe
stehenden Möblmagen stürmte , der mit Liebesgaben des Roten
Kreuzes gefüllt war . Er wurde völlig ausgeraubt . Die Polizei
war völlig machtlos . Das im Hofe aufgefahrene Mcrschinenge.
wehr machte auf das Raubgesindel gar keinen Eindruck. De»
Arbeiterrat versagte völlig . In der Rocht wurde noch herum,
geknallt und heute 11 Uhr machte die Bürgerwehr auf der Kai¬
serstraße einen Angriff gegen die Plünderer und gaben auf
dieselben mehrere Dutzend scharfe Schüsse ab. Die Plünderer
schienen es auf die Vorräte des Roten Kreuzes , die im neuen
Museum uufbewahrt werden, abgesehen zu haben . In der
Turnhalle in der Bleichstraße , die auch Vorräte barg , wurde
ebenfalls geplündert - — Zu den vorgestrigen und gestrigen
Plünderungen im hiesigen Schlosse teilt , der Schriftführer des
Kreiskomttees des Roten Kreuzes . Abteilung 3. Referendar
Dahn , mit , daß die volle Verantwortung an den Vorgängen den
Arbeiter - und Soldatenrat trifft . Gegen d:e Volkswehr muh
der Vorwurf erhoben werden, daß deren Mitglieder am gest¬
rigen Sonntag , als niemand mehr außer der Dolkswehr im
Schlosse war , selbst noch gestohlen hat . Mehrere Fälle wurden
durch Dahm festgestellt.

FC . Flörsheim , 6. Dez. Die Eemeindevertreter beschlossen
einstimmig , die Einführung einer Erwerbslosen -Fürsorge in
hiesiger Gemeinde . Unterstützt werden aller Personen über 14
Jahren . Bei Kriegsteilnehmern kann die Unterstützung sofort
in Krcfft treten . Weiter wurde davon Kenntnis gegeben, daß
2060 Festmeter Brennholz gefällt werden sollen Qb das Holz
verkauft oder verlost werden soll, darüber wird später ent¬
schieden.

FC . Marienberg , 8. Dez. Hier wurden vorgestern eine An¬
zahl zurückgelcssener Militörpserde verkauft . Die Preise waren
äußerst mäßig , sie bewegten sich zwischen 30 und 156 Mark.

FC . Vom Lberwesterwald , 8. Dez. Bürgermeister Schmidt
in Mudenbach , eine um die Gemeinde und Kreis verdiente Re-
fönlichkeit, ist nach langem Leiden gestorben.

Aus Kn ich essen.
FC . Kirchhain , 8. Dez. Am hiesigen Bahnhof wurde der

17jährige Eijenbahnarbeiter Rausch aus Sindersft -d tot auf¬
gefunden . Rausch hat jedenfalls aus dem fahrende ' Zug ab-
springen wollen , ist hängen geblieben und die ganze Strecke
von Anzefahr nach Kirchhatn nachgeschleift worden.

Aus der Pfalz.
FC . Aus der Pfalz . 6. Dez. Verhaftet wurde der Post-

fekretär Koch in Kaisersicrutrrn wegen umfangreicher Unter*
schlagung von Postanweisungsgeldern . Die UnterschlaKinge«
belaufen sich auf viele tausend Mark.

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdien st in der Burgkjrcbe

Mittwoch, 11. Dezbr.. abends 814 Uhr: Adventscmdachlt.
Herr Pfarrer Kleberger.

Al ßfitsiiifirManifififr
Offene Stellen:

45 landwirft chaftl. Knechte.2Tagelöhner , 1Wagner . IMaschmist»
2 Hilfsmo,,teure , mehrere landwirt chaftl. Dienstmägde, mehrere
Hausmädchen, 1 Wirt chaftenn , 1 Köchin.

SteHenfucbendek
Mehrere Melkerfamilien und ledige Melker, 4 Bürofräuleins,

4 Bürogehilfen . Ge chä tsleute aller Art.

Berantwortlicb für den politischen und lokalen 7eil - QttO
§ i r sche l,  Friedberg : für den Anzeigenteil: C. Schm i d t
Friedberg. Truck und Verlag der „Reuen Logeszettung*,,.

A- G., Friedberg i. S.



Herzenskämpfe.
Roman von  Helene Cckülky . geb. von Dersdorfs.

(Oop ^rißKr 1915 by  C . Ackermann-Stuttgart .)
67) Nachdruckverboten.

„Nein , man glaubte zuerst, es sei eine Bettlerin , ein« Zi¬
geunerin oder dergleichen. Erst als die Dienerschaft fie aufhob,
um sie wegzu schaffen, zur Polizei oder sonst wohin , erkannte
die Jungfer Babette die junge Dame . Mit lautem Schreien
stürzte fie in das Schlafzimmer der Kommerzien '.Ltin, die dann,
fast wie sie ging und stand, nur in einem schnell übergeworfenen
Morgenreck die Treppe hinunter auf die Straße lief , um das
unglückliche Mädchen unter Tränen und Küsten an 's Herz zu
drücken.

„Weiter ! weiter ! WoZ geschah weiter ?" riefen wieder
die atemlos gespannten Zuhörerinnen.

„Nun , jetzt liegt die Aermste in hohen! Fieber , es ist noch
ungewiß , ob sie mit dem Leven davonkommt", sprach die Er¬
zählerin seufzend

„Aber wie war sie dazu gekommen, in diese Lage zu ge¬
raten ? Das scheint mir dock ganz unglaublich !" meinte noch
immer zweifelnd dir Frvu Oberst.

„Wie es gekommen war ? Za gnädige Frau , das klingt
fast noch romanhafter , ist aber dock, positiv und sicher wahr ",
en ĝegnete die Verichterstatterin . „Ihr eigener Vater , der ge¬
radezu ein Barbar , ein Unmensch sein muß. hat fie eingesperrt,
mißhandelt , hungern lassen, so daß ihr nick/ts anderes übrig
blieb , als nachts heimlich zu entfliehen und zu Fuß aus der
Landstraße von G. nach K. zu laufen ."

„Ja lieber Himmel aber warum denn das alles ?" fragte
Frau von Trontheim . „Er mußte doch einen Grund dazu haben,
sie so schlecht zu behandeln . Ein Vater sein einziges Kind'
AZar üe böse, ungehorsam ? Hat fie etwas Schlimmes getan ?"

„Nicht die Spur , gnädige Frau ! Cie soll der reine Engel
sein, wie die Dienstboten versichern."

„Dann wäre die Sache »mmer unbegreiflicher !"
„Durchaus nicht! Der Vater wollte sie zu einer ihr ver»

haßten Heirat zwingen . Sie aber liebte einen andern ."
„Ach so! Nun hoben wir wenigstens ein Motiv , da kann

man die unerhörte Geschichteschon eher begreifen ."
„Und misten § 16, wer die beiden männlichen Helden dieses

Romans sind? fuhr Frau von Wildenstein triumphierend fort.
„Raten Sie mal ' "

„Reden Sie doch? 38er ? wer ? kennen wir sie?" tönte
es neugierig von allen Seiten.

„Und ob Sie sie kennen' Hören Cie und staunen Cie!
Der von ihr abgewiesene Freier ist Marqu ' s Neymond ; der
Mann aber , den sie liebt um den sie das alles leidet , ist . . . .
Leutnant von Germshoff !"

Ein allgemeines „Ah ?" des Erstaunens und der Verblüf¬
fung folgte. Zwei so bekannte Persönlichkeiten ? Es war eine
fabelbafte Sensation.

In dem großen Tumult und Stimmengewirr hatte nie¬
mand auf die Töchter des Sauses geachtet. Als der Name des
Marauis Neumond ertönte , entfuhr Käthe unwillkürlich ein
Schrei der Ueberralchung. der Emvörung . Also auch nach Hilde
Antelmann hatte der gierige Mensch seine unreinen Hand« aus-
gestreckt? Sie war froh daß es ihm nicht gelungen war , ihrer
habhaft zu werden. Ein r ascher Blick flog zu Gustav Naundorfs

-gT-kJi'l

hinüber, der fie bedeutungsvoll ansah. Sie rückte chm umnerk.
lich zu. Sie verstanden einander.

Als aber Reinhold Eermshsff Name genannt wurde , ent¬
fuhr auch der armen Frieda ein leiser Schrei der Qual und des
Schreckes. Sie griff mit der Hand nach dem Herzen, das seine
Schläge auszusetzen schien. Totenblasse bedeckte ihr Gesicht.
Also so stands ? Nun war ihr Schicksal besiegelt. Alles , alles
war aus ? Ihr jahrelang gehegter Iugendtraum von Glück und
Liebe zerstört auf immerdar . Wie würde sie's ertragen ? Gott
würde ihr helfen Jetzt gab es für sie mir noch ein Leben der
Pflicht , der Nächstenliebe. Darin mußte fie ihren Trost, ihren
Halt suchen Aber Reinhcld . Neinhold würde ihr trotzdem
bleiben , was er immenr war : ihr Ideal für alles , ihre eine, eirn
zige Liebe?

Während sie scheinbar aufmerksam dem weiteren erregten
Gespräch zu folgen schien, gingen diese Gedanken blitzschnell
durch ihren Kopf.

„Ja , aber warum soll sie denn Leutnant von Eermshosf
durchaus nicht heiraten ?" fragte Nora von Brenkendorff . ein
vorwitziger, niedlicher Backfisch, neugierig . „Er ist doch so
furchtbar nett und mir gefiele er auch bester als der alte ge¬
schniegelte Franzose ?"

„Ja . warum ? warum ?" hieß es von allen Seiten . „An
Leutnant Germshoff ist dock wahrhaftig nichts auszusetzen Geld
hat er zwar kerns. aber sie dafür um so mebr. Das tut doch
auch gar nichts. Unsere Leutnants haben fast alle nicht genug
Geld zum Heiraten . Das versteht sich eigenfl ch von"selbst. Und
wo er so beliebt ist. wo er von Majestät so ausgezeichnet wird?
Da ist doch gar kein Grund ?"

„Nein , einen richtigen Grund g'bt 's allerdings nicht" er¬
klärte wieder Frau von W ' ldenstein. ..Aber Schrullen . Vor¬
urteile und Inlriquen . Der alte Antelmann scheint ein ..son¬
derbarer Heiliger " zu sein, wie man zu sagen pflegt. Seiw»
Frau soll er übrigens auch zu Tode gequält haben, — der reine
Blaubart ! Nun . er kann einmal die Offiziere "nicht leiden,
komisch, nicht wahr ? Und dann bat ihn scheint's . Marquis
Neymond vollständig umgarnt . Er soll der einzige Mensch ge¬
wesen sein, den er um sich duldete . Auch seine eigene Tochter
mochte er nämlich nicht."

„So ein Ungeheuer ? So ein Scheusal ?" scholl es wieder
von allen Seiten , wobei man nicht genau wußte , ob der Ge¬
heimrat oder der Marquis qcmeint war . Wahrscheinlich beide?

„Aber sagen Sie mir . beste Frau von Wildenstein ". wandte
sich die Oberstin an diese, „woher haben Sie alle diese haar¬
sträubenden Neuigkeiten ^"

„Ja . liebe gnädige Frau , die habe ich auf die einfachste Art
von der Welt erfahren " , erwiderte die Dawe . ..Ich Hobe näm¬
lich dieselbe Hausschneideiin . wie die Kommerzienrätin Antel¬
mann , und da sie jede Wackre mehrere Tage dort arbeitet er¬
fährt sie natürlich alles haarklein von den Dienstboten , was
vorgeht"

„Dann ist allerdings an der Wahrheit kaum zu zweifeln
wenn auch manck̂ s Übertrieben sein mag", gab Frau von Tront-
heim zu. „Aber noch eins ! Wisten Sie das auch? Wie steht
denn Leutnant Eermshoff zu dem allen ?"

„Wie er dazu steht? Nun . er ist verlobt mit Fräulein
Anteln -ann ", war die prompte Antwort . „Das wußte das ganze
Haus schon vor ihrer Abreise, aber natürlich noch nicht ösfent-

„So. so verhütt es sich! Run. da dtn ich wirklich neugierig
wie sich die Sache weiter entwickelt", sprach die Oberstin.

,.Ach ja? ach ja? wie interestant! Ob fie sich.Kriegen"?
Es ist wie ein recht aufregendesTheaterstück!" scholl es von
den weiblichen Lippen , während sich die ganze Gesellschaft, die
sich heute prachtvoll amüsiert hatte , von ihren liebenswürdigen
Gastgebern verabschiedete.

Der Oberst zog sich in sein Rauchzimmer zurück, wo er sich
bei der Lektüre seiner Tageszeit dem im Salon verpönten Ce-
nuste einer langen Pfeife hingab . -

Eine halbe Stunde später öffnete sich leise die Tür . und
seine Tochter Frieda erschien auf der Schwelle.

Der Oberst , der ein sehr liebevoller Vater war und dem
seine Aelteste besonders nahestand , sah auf und sagte freundlich:

„Was gtbt 's , mein Kind ? Etwas Besonderes ?"
„3a , Väterchen, etwas ganz Besonderes . Aber bist du auch

in der Stimmung , mich geduldig anzuhören ? Oder möchtest
du lieber jetzt nicht gestört sein?"

„Ist 's denn so wichtig, Maus ? Du machst ja ein schrecklich
ernstes Gesicht."

„Ja . Papa , es ist außerordentlich wichtig und sehr ernst.
Ich wollte schon lange mit dir darüber reden."

„Ra . los denn ? Du erschreckst mich ja förmlich mit deinen
feierlichen Worten ."

„Väterchen ich weiß, du liebst mich sehr und möchtest mich
glücklichseten". hob nun Frieda zögernd an.

„Das stimmt und dag weißt du auch zur Genüge", lächelte
der Oberst, „warum soll ich das erst beteuern ?"

„Weil ich einen Wunsch habe, einen großen Wunsch ohn«
dessen Erfüllung ich unglücklich fein würde", erwiderte Frieda.

„Run , so nenne mir doch den Wunsch, da kleine Gans ' Wozu
denn Me vielen Umschweife? Wenn 's möglich ist. sage ich doch
nicht nein , das weißt du ja ? Willst du eine Reise machen?
Willst du eine neue Toilette haben ? Oder was ist's ?"

„Papa , ich habe mich entschlossen. Krankenpffegerin . Diako¬
nissin zu werden , und bin gekommen, um deine Einwilliauna iu
bitten ?"

Der Oberst fuhr von seinem Sitze aus.
„Krankenpflegerin ? Diakonissin? du ?" rief er. Wu»

fällt dir ein ? Daraus wird nichts ?"
„Vater , wenn ich dir aber saae. doß es mein einziger wohst

überlegter Herzenswunsch ist. daß ich mich überzeugt habe, auf
keme andere Art Befriedigung finden zu können! Willst du «
mir dann auch verbieten ?"

„Aber Kind , warum denn ? Bist du bei uns nicht glücklich?
Wird es dir so leicht, uns zu verlassen ?"

„Rein . Vater , das wird mir gar nicht leicht denn ich liebt
euch ja fo innig , daß die Trennung von euch das einzige ist
was mir meinen Entschluß schwer macht Aber sieb Vater
wenn ich mich nun verheiraten wollte , so würdet ihr doch mcht
zögern, mich ziehen zu lassen."

„Allerdings , da hast du Rechi Aber das wäre auch etw .rK
ganz anderes Das ist einmal der gegebene Weg und wir wich,
ten . daß du glücklich würdest "

„Nun das könntet ihr keineswegs sicher wisten. denn nicht
alle Ehen fallen glücklich auß Und ich . . . ich w- rde Übe¬
haupt niemals heiraten das steht fest."

Fortietzung to !at

Ankauf
eines Bullen.
Die Gemeinde Kaichen becrb-

fichnM einen 16 Monate allen
sprungfälligen Bullen , Simmen¬
taler Rasse, an ukaufen. Besitzer
solcher Tiere wollen es an der
Unterzeichneten Stelle melden.

Kaichen. den 10. Dez 1018.
Bürgermeisterei Kaichen

2 . V. : Schönwokf.  Bein.

3« hnjtfl urfuiljt.
1 Zweilp. mutelfchwerer

Kastenwagen
evtl , mit dazugehörigen Leitern
und ein Wagen

Welzen-Lpren.
Ferner steht eine fast noch neue

Kreissäge
zum Verkauf.
_Molk erei  Norheim(Wett)

Ein Pferd^
gefunden. Näheres bei

V reidenbach, Dorheim.

Ls üwts Grjffi-M
trotichimmel), hat umständehalber
zu verkaufen.

Wilhelm Lohfink III.,
_Bingenheim (Welt .)

X eineX ^ icht -H JotT
Als Ersatz für Petroleum - Lampen empfehle:

Spirffus-Glühlfcfif-Lampen, ffarbigf-lampsn
in grosser Auswahl.

Jetzt laufend vorrätig *. Karbid ohne Marken.
Versand von Karbid nach auswärts jetzt unmöglich , muß abgeholt werden.

Ludwig Wesp , ÄH
opezial -Haus für Beleuchtung und Heizapparate.

Sun ne Fahrkuh
zu verkaufen.

Joh . Hch. Sommerlad,
Ober-Rosbach.

Zum Schlachten!
la. weite Kranzdärme , Ia. weite Mitteldärme,
!a. grotze Ochsenbutten, sowie Rinds -, Kalbs-
nnd Cchrvemeblasen, reingemahlenen Pfeffer,

Wurstkordel und Pfeffererjatz
empfiehlt

Georg Wilh . Zöll , fm * i l h.
_ _ Kaiserstraße 12. Telefon 410.

r Felle
allerArt kauft zu d. höchsten

Tagespreisen
Willi Stern . Friedberg.
gegenüb. d. neuen Bahnhof,

Telefon 399.
Felle werden zum Gerben

angenommen.

Militärformulare,
Entlassungspapiere,

Bürobedarfsartikel.

t^ rjedr . Strechfust , Friedberg i.H.
Telefon 304.

!l

Reizende

Gelegenheits-
Geschenke

für Weihnachten , Geburtstage u.
Konfirmation . Man verlange
letzr schon Auswahl,endungen von

Wilhelm Lolirey.
Uhrmacher und Goldarbeiter,

_ Nieder -Florstadt.

Tiichtiqe

liefert schnell und billigst

Neue TagkWiang
iriArni mii P,r!ag. A-« .

evtl , zwecks späterer Heirat gesucht.
Offerten unter Nr . 2361 an die

Geschäftsstelle der „Neuen Tages¬
zeitung".

Wegen Erkrantung des seit,
yerigen. suche für sofort ein

ffttUldCfi . Ifllibrr #«

ftit Haus - und Gartenarbeit.
Krau Marie Hildrecht,

Zriedberg.

Vom Felde zurtickgekehrt , habe ich meine

als Geometer I. Klasse wieder übernommen . Empfehle
mich den verehrten Interessenten in allen

Vermessungsarbeiten.
Bestellungen werden entgegen genommen.

Friedberg (Hessen)
KaiscrstrsQe 199

(Nähe d Ackerbauschule)
K. Jäckel,

Geometer I. Klasse.

imisgie uuriet.min mihimmi,t.l
Geschäftsstelle Jsranfiutt a. M.. Kronorinzenstraste 4L

(Kronprinzenbau .) — Iernrus Römer 42U «.
vurostunoen unoman , Diensia . Donnerstag reua g nachmittagk
"En 2—-4 litt. — Eeschäftsan .eigen in diesem Raum mir für-
unsere Älitglieder ; dieselben lind tatenlos, iedock>muß bei Aust

nabe der Anzeige aus die Mitgliedschaft bingewiesen werden.
Ein nächtiges

Muitcrsch ^ eiu
Ausgang De ember zum Dri >en-
mal Ferkel webend , hat zu ver¬
kaufen

Bh . Harth , Kloppenheim.

Einen prungfähigen

Bullen
17 Monate alt , bereits angekc'rt.
hat zu verlausen

Beigöordn . Stoll,
Echzell.

Gebrauchtes Linoleum , eine
Guitarre-Zitlrer.emen Kron¬
leuchter, 7Kerzen, elektr. ge aßt

(Laubsägearbeit ) ab .ugeben
Frredbera . Koisersirokre97.

wieder einrelrof &eni

Tapeten - und Ejinolctiinliaus

Jean Kogler,
Nerfichttviz trayender Linien*u 2% wn. Leibesfrucht. 3%
h • . .- - feste Prämie mit Rückzahlung

*etL unl> '"Nstige Versicherungen übernimmt Vater,
ländischeB.ehoersicherungsgesellfchajt. Dresden. Werderstrake29.

<" igung b.s zu 80% de, Verficherunaasumme.
lustige VetficherungsbedingungenHöchste Reserven.

Tüchtige Vertreter überall oeluch^
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